
Kipkipi, ein soldatensprachlicher Somatismus 
oder: Wohin floh der letzte kuschitische Pharao 
vor den Assyrern?

Francis Breyer

It has always been wondered, where the place called kipkipi in Assurbanipal’s  inscriptions, the place where the 
last Kushite pharaoh Tanutamani fled to, might have been located. On the basis of similar pejorative passages 
in Assyrian royal inscriptions and armed with a linguistical analysis of the toponym, I propose that kipkipi is 
no toponym at all, but rather a somewhat rude idiomatic expression.

Die assyrischen Feldzüge nach Ägypten brachten 
die kuschitische Herrschaft im Niltal zu Fall.1 In der 
Regierungszeit Assarhaddons war Pharao Taharqo 
zu einer überstürzten Flucht gezwungen worden, 
bei welcher er seine Familie im Stich lassen musste.2 
Nach einer kurzen assyrischen Regierung konnte er 
zwar erneut die Herrschaft über Ägypten erringen, 
wurde jedoch schließlich von den Assyrern nach 
Süden zurückgedrängt. In den Late Egyptian Tablets 
heißt es: 

LET3 
(Vs. 70) Tarqû šar mät Küsi Xattu puluXti bëlütï+a 
isXupSuma illik nammuSïSu (71) van(a)damanë mär 
aXätïSu ina kussîSu üSibma umaAAêr mätu (72) NêA ana 
dannütïSu iSkunuma upaXXir êllassu (Rs. 1) ana êpëS 
qabli u taXäzi êli ummänätë+a kakkëSu uSbatâ iÕbata 
Xarräna (2) ina tukulti ASSur Sîn u iläni rabûti bëlë+a 
(3) ina täXazi Õëri rapSi dabdâSu iSkunü uparrirü êllas-
su (4) Tan(a)damanê ëdiS ipparSidma ërub ana NêA äl 
SarrütïSu (5) mälak araX 10 ümäti urXï paSqüti arkïSu 
illikü adi qêrêb NêA (6) älu Suätu ana siXirtïSu ikSudü 
ispunü abüb[iS] kaspu XuraÕu êpêr matïSu nisiqti abnë 
mimma aqru niÕirti [ê]ka[llïSu [lub]ulti birmë kitê sïsê 
rabûti niSë zikar u s[inniS apsa]sâti pagê uqüpë tar-
bït SadêSu[n] ina lä mäni ana muAdê ultu qêr(ê)bëSu 
uSëÕûnimma imnû SallatiS ana Ninua äl bëlütï+a SalmiS 
iSSûnimma unaSSiqü Sëpë+a 

(Vs. 70) Taharqo, den König von Kusch, befiel der 
Schrecken und die Furcht vor meiner Herrschaft, 
und er machte sich davon. (71) Tanutamani, der 
Sohn seiner Schwester, setzte sich auf seinen Thron 
und regierte das Land. (72) Theben machte er zu 

1 Breyer 2003.
2 Onasch 1994,156-158; Morkot 2000,168.
3 Breyer 2003, 305ff.; Onasch 1994, 108.

einer Festung und sammelte seine Truppen. (Rs. 1) 
Um in Schlachten gegen meine Truppen zu kämpfen, 
erhob er die Waffen und zog zu Felde. (2) Mit der 
Hilfe Assurs, Sîns und der Großen Götter, meiner 
Herren, (3) brachten sie ihm in einer ausgedehnten 
Feldschlacht eine Niederlage bei und rieben sein Heer 
auf. (4) Tanutamani floh alleine und kam nach The-
ben, seiner Residenzstadt. (5) In einem Marsch von 
einem Monat und zehn Tagen beschwerlichen Weges 
verfolgten sie ihn bis nach Theben. (6) Sie eroberten 
die gesamte Stadt und machten sie dem Erdboden 
gleich [wie] die Sintflut. 

Mitten in einer konventionellen Feldzugbeschrei-
bung wird das Ende Taharqos mit einem heraus 
stechenden, sehr prägnanten Ausdruck geschildert, 
den man wörtlich wiedergeben würde als »er ging 
flink/ beweglich«. Wie Rykle Borger herausgestellt 
hat, steht diese Wendung für »sich davonmachen«.4 
Ich würde sogar noch einen Schritt weiter gehen und 
die Phrase weitaus unkonventioneller und umgangs-
sprachlicher übersetzen: »er machte einen Abgang/ 
die Fliege; er verduftete«.

Wendungen dieser Art sind in assyrischen Königsin-
schriften vergleichsweise häufig; dabei gehören Ver-
gleiche aus dem Tierreich zum Standardrepertoire. 
In den Sanherib-Feldzügen fliehen die Feinde mal 
»wie Sumpfkatzen allein an einen unauffindbaren 
Ort«,5 ein andermal »wie eine Bergziege auf eine 
hohe Bergspitze«.6 Besonders bildhaft ist die Formu-
lierung im 1. Feldzug: mušem nigiÕÕi ediš 

A  »sie verkrochen sich (jeweils) allein 
wie die Fledermäuse in unzugängliche Felsspalten«. 

4 von Soden 1985, 720; Borger 1991, 42f.
5 4. Feldzug, III:56.
6 5. Feldzug IV:6.
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Keiner dieser Ausdrücke ist jedoch in irgendeiner 
Weise so auffällig formuliert, wie die Passage in der 
oben erwähnten Inschrift Assarhaddons. An einer 
Stelle findet sich jedoch eine ähnlich idiomatisch 
bzw. umgangssprachlich wirkende Wendung, wenn 
es im 3. Feldzug vom König von Sidon heißt: 

 »er verkroch sich in seinen letzten Schlupfwin-
kel« (wörtlich: »er nahm Zuflucht zu seinem Berg«), 
was gemeinhin übersetzt wird mit »er verschwand 
für immer«.7 

Auch bei der Flucht Tanutamanis nach dem assy-
rischen Sieg wird eine spezielle Wendung gebraucht, 
die sich im Sprachregister deutlich vom übrigen Text 
absetzt. Da lesen wir in den Prismeninschriften 
C + A:8 

(28) ina Sanê girrï+a ana mät MuÕur u mät Küsi uStêS-
Sêra Xarränu (29) van(a)damanê allak girrï+a iSmêma 
(30) ša akbusu miÕir mät MuÕur Mêmpi umaSSirma (31) 
ana Süzub napiStïSu innabit ana qereb NeA (32) Sarräni 
päXätê qëpäni Sa qereb mät MuÕur aSkunu (33) ina irtï+a 
illikünimma unaSSiqü Sëpë+a (34) arki van(a)damanê 
Xarränu aÕbat (35) allik adi NêA äl dannütïSu (36) tïb 
täXäzï+a danni ëmurma NêA umaSSir (37) innabit ana 
Kipkipi älu Suätu ana siXirtïSu (38) ina tukulti ASSur u 
Istar ikSuda qätä+a 

(28) Meinen zweiten Feldzug führte ich gegen Ägyp-
ten und Kusch. (29) Tanutamani hörte von dem 
Anmarsch meiner Streitmacht, (30) als ich (bereits) 
ägyptisches Gebiet betreten hatte, verließ Mem-
phis und (31) floh, um sein Leben zu retten, ins 
Innere Thebens. (32) Die Könige, Verantwortliche 
und Statthalter, die ich in Ägypten eingesetzt hatte, 
(33) kamen mir entgegen und küssten mir die Füße. 
(34) Ich schlug den Weg Tanutamani folgend ein 
und (35) zog zu seiner Festung Theben. (36) Er sah 
den Ansturm meiner mächtigen Streitmacht, ver-
ließ Theben und (37) floh nach Kipkipi. Diese Stadt 
(= Theben) eroberten meine (38) Hände mit der Hilfe 
Assurs und Ischtars vollständig.

So jedenfalls wird bislang konventionell übersetzt. 
Ganz wörtlich steht hier: »er wurde vernichtet nach 
Kipkipi hin«. Das Verb  heißt im N-Stamm 
so viel wie »vernichtet, zerstört werden« – auch auf 
Personen bezogen.9  Dieselben Worte werden eben-
falls in den anderen Textzeugen gebraucht. 

7 von Soden 1985, 211.
8 Breyer 2003, 307 ff.; Onasch 1994, 122 f.
9 von Soden 1985, 5.

Nun ist die Frage, die sich bereits zahlreiche Alter-
tumswissenschaftler gestellt haben: Wo lag Kipkipi? 
Wolfgang Röllig hat vorgeschlagen, es könne sich 
um den in den ptolemäischen Inschriften von Kom 
Ombo erwähnten Ort gbgb10 gehandelt haben,11 
der grob 200 km südlich von Theben und nördlich 
von Aswan lokalisiert wird. Hierbei handelt es sich 
jedoch um eine reine Mutmaßung – außerdem ist 
das Toponym erst in der Ptolemäerzeit belegt und 
dann auch nur sehr ephemer. Es gibt meines Wissens 
kein einziges Toponym aus dem Niltal, welches vom 
Konsonantenstand auf das keilschriftliche Kipkipi 
wirklich genau passen würde. Man muss sich also 
ernsthaft fragen, ob überhaupt ein realer Ort gemeint 
ist. Immerhin scheint der Auslaut -i bei Kipkipi dar-
auf zu verweisen, dass das Wort flektiert wird, denn 
-i ist die Genitivendung, welche nach der Präposition 
ana erforderlich ist. Dies allein spricht schon gegen 
eine Interpretation als Toponym, da diese in der 
Regel nicht flektiert werden. 

Die Sache ist im wahrsten Sinne des Wortes Pille-
palle. Da Reduplikationsbildungen auch im Akkadi-
schen der Ausdrucksverstärkung dienen (wie »aus 
dem Eff-Eff« oder »goodie-goodie« vgl. malmališ 
»allzumal«; babbabû »sehr gut«) und Distributi-
vität anzeigen (quisquis »wer auch immer« akkad. 

),12 sollte man vielleicht nach einer akka-
dischen bzw. akkadistischen Erklärung des Simplex 
suchen. Bildungen vom Typ Klimbim, ruchzuck, 
engl. chitchat, riffraff werden Paarformel oder Zwil-
lingsformel genannt und gehören zu den sogenann-
ten Binominalen.13 Sie sind insofern besonders, als 
dass hier ein oder sogar beide Elemente bedeutungs-
los sein können. 

Bei einem Blick ins Akkadische Handwörter-
buch finden wir unter kipkippum Merkwürdiges.14 
Es handelt sich um einen Begriff, der ausschließlich 
in lexikalischen Listen und in Omina auftaucht. Der 
Klassifikator mušen führte Wolfram von Soden zu 
der Vermutung, es könne sich um »ein[en] Raub-
vogel?« handeln. Etwas tiefer finden wir einen wei-
teren Eintrag, der vielleicht weiterführen könnte. 
Unter kippum von der Wurzel kpp15 ist ein Wort 
für »Schlinge« verbucht. Auch dieses Wort erscheint 
vor allem in Omina, und zwar bezeichnet es die 
»Darmschlingen (des Opferschafes)«. Mit anderen 
Worten: Wir haben es mit einem fäkalsprachlichen 
Ausdruck zu tun, der durch eine Reduplikation ver-

10 de Morgan 1895-1909, 52, Nr. 596, Kol. 10.
11 Röllig 1983, 604; Kahn 2006, 265, Anm. 87.
12 Bussmann 2002, 554.
13 Bussmann 2002, 126 f.
14 von Soden 1985, 482.
15 von Soden 1985, 483.
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stärkt wurde. Kippum heißt »Darmschlinge« und 
kipkippum könnte man vielleicht mit »Gedärme« 
übersetzen.  

Sowohl bei Taharqos Flucht als auch bei derjeni-
gen Tanutamanis wird eine idiomatische Wendung 
gebraucht, die dem Text eine besondere Drastik ver-
leiht. Beide Ausdrücke scheinen umgangssprachlich 
zu sein; es ist sogar zu vermuten, dass sie aus der 
Soldatensprache stammen.16 

Redewendungen sind feste, mehrgliedrige Wort-
gruppen bzw. Lexemeinheiten, deren Gesamtbe-
deutung über die Bedeutung der Einzelelemente 
hinausgeht und oft nicht aus diesen abgeleitet wer-
den kann.17 Besonders häufig sind Phraseologis-
men mit Bezeichnungen von Körperteilen, -organen, 
und -flüssigkeiten, denen bestimmte Eigenschaften 
zugeschrieben werden. Beispiele im Deutschen sind 
»jdm. unter die Arme greifen« oder »das Herz auf 
der Zunge tragen«.18 Die Attribuierungen sind nicht 
universal, d.h. in einzelnen Kulturen kommen Kör-
perteilen unterschiedliche Symbolbedeutungen zu. 
Trotzdem gibt es gewisse Tendenzen, die sich aus den 
Einsatzbereichen der jeweiligen Körperteile ergeben 
(ägyptische Beispiele in Klammern): 

Hr, ôp), bedeutet Kontrolle und 
symbolisiert als Teil den ganzen Menschen, oft auch 
den Verstand (nicht für die Ägypter, dort: |b)

m##), stehen für Wissen und 
Einsicht

-
stehende Körperteil (nicht für die Ägypter, vgl. 
m-b#H)

A2)

@+)

(m-o(.w)) und damit für Kontrolle, Verantwortung 
und Besitz, aber auch für Kontakt und Hilfe

(m-|b n(.|) nb=|)

Man sollte meinen, dass es bei Redewendungen, 
die mit Ausscheidungsorganen oder Fäkalien ver-
bunden sind, kaum Unsicherheiten bezüglich der 
Wertung geben könnte. Gleichwohl sollte dies nicht 
für selbstverständlich gehalten werden. 

16 Breyer 2002.
17 Bussmann 2002, 289 f.
18  2004; 2006; Gitterle 2005; Kotinitty 2008.

Gerade im Ägyptischen gibt es einen Phraseolo-
gismus, der mit dem Lexem »Hinterteil« (pH.w|) 
operiert. Bekanntlich wird dieser Dual mit einer 
Hieroglyphe geschrieben, welche das Hinterteil 
eines Löwen darstellt und so in trefflichem Gegen-
satz zum Löwenvorderteil (»Anfang« h#.t) steht 
(Wb. I:535: »sowohl allgemein Hinterteil als auch 
After«). Im übertragenen Sinne bedeutet pH.w| meist 
»Ende, letztes Stück einer Sache«. Wahrscheinlich 
heißt das Grundwort pH eigentlich »Muskel«, als 
Dual mask. »Pobacken« und als Dual fem. auf den 
Bizeps referierend »Kraft«. Dass Letzteres auch 
mit zwei Löwenköpfen geschrieben wird,19 könnte 
man geradezu als graphemsprachlichen Euphemis-
mus betrachten, oder zumindest als sehr humorvoll. 
Im Sinne eines Elativs steht die Dreifachsetzung 
des Löwenhinterteils für pHw »Bezeichnung der 
äußersten Nordgrenze«,20 die bei der bekannten 
nach Süden gerichteten Orientierung der Ägypter 
besonders weit »hinten« lag. 

Die Wendung |n+ pH.w| (n) könnte man wörtlich 
als »den Hintern bringen« übersetzen, jedoch wird 
man mit der Übertragung »das Ende von etwas 
holen«21 der Bedeutung dieser idiomatischen Wen-
dung erst wirklich gerecht. Freier übersetzt heißt es 
»das Letzte herausholen« oder »das Äußerste errei-
chen«. 

Entscheidend für die korrekte Interpretation 
solcher Redewendungen ist also der Gesamtko(n)- 
text. Erst die stark pejorative Haltung der Assurba-
nipal-Inschriften lässt es als sicher erscheinen, dass 
Tanutamani nicht »bis zum Äußersten kämpfte« 
oder »sich im Innersten verzehrte«. Aber was tat 
er dann? Wörtlich steht in den Keilschrifttexten »er 
ging zugrunde im Gedärm«, frei übersetzt hieße 
dies entweder »er verreckte am Arsch der Welt« oder 
schlicht »er war im Arsch«.  Das mag nicht besonders 
»fein« übersetzt sein – den Tonfall des Schreibers 
trifft es jedoch mit Sicherheit am besten. 

Um nicht mit einem solchen ›unflätigen‹ Sach-
verhalt zu enden, soll nachgeschoben werden, dass 
Tanutamani nach seiner Vertreibung durch die Assy-
rer bzw. durch Psammetik offenbar noch einige Jahre 
auf dem Thron saß – vielleicht nicht dem Throne 
Ägyptens, aber demjenigen des Königreiches von 
Kusch, und dass er uns in Gestalt seiner Grabma-
lereien durchaus noch ein bemerkenswertes Monu-
ment hinterlassen hat. Dort wird er als Pharao mit der 
Kuschitenkappe dargestellt, und als solchen wollen 
wir ihn in Erinnerung behalten!

19 Erman/ Grapow 1961, Wb. I, 539.
20 Erman/ Grapow 1961, Wb. I, 538, 12.
21 Erman/ Grapow 1961, Wb. I, 536, 18 f.
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